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Hupsignale 

Es ist wenig tröstlich, wenn in der britischen Morgan-Club-Zeitschrift vom dortigen Kollegen die 
gleiche Klage gefUhrt wird: Leute , seid nicht so sparsam mit schriftlichen Aufzeichnungen, mit 
Fotos, mit kleinen Geschichten und Begebenheiten, mit Tips und Ratschlägen, mit ein bißehen 
Klatsch und Tratsch rund um die Moggies! 

Beim Herbsttreffen hatte ich viele gebeten, mir ihre Eindrücke kurz niederzuschreiben oder sie mir 
wenigstens zu sagen, zu berichten, was sie erlebt, was sie von und bei anderen gesehen haben. Trotz 
Zusage war die Reaktion wenig mehr als null , und diejenigen, die ich in Riedenburg angesprochen 
hatte, werden sich wohl auch ihrer großen Klappe sehr gen au erinnern. Namen sind deshalb über­
flüssig ... 

Die Zeitung kann nur so gut sein (wenn sich das, bitteschön, mal einige Damen und Herren ver­
gegenwärtigen wollen!), wie sie von allen Mitgliedern, Gästen und Interessenten getragen und mit 
Informationen ausgestattet wird. Ich selbst kann und will mir nicht fortwährend etwas aus den 
Fingern saugen müssen. überall tut sich nämlich genug rund um die Autos. Beispielhaft ist Jürgen 
Bell , der mir jetzt schon den zweiten Bericht einer schönen Autofahrt geschickt hat. Und lobend 
hervorzuheben ist auch Reiner Wandert mit seinen freundlichen Grüßen aus aller Herren Länder . 

Das Argument, daß man "aus Zeitgründen nicht dazu komme", ist ebenso unkameradschaftlich 
wie töricht. Diese Zeilen entstehen auch nicht aus dem Nichts, und über Arbeit aus meinem 
"Gib-Brot-Beruf" kann ich mich wahrlich nicht beklagen. Deshalb, Freunde, überwindet Eure 
Faulheit , helft mit, die Zeitung zu gestalten, und zeigt, bitte, keine Scheu, zu Papier und Schreib­
stift zu greifen. Sprachlich Krummes wird von der Redaktion schon geradegebogen, und Unge­
lenkes bekommt den richtigen Schwung. Es kann ja nicht jeder ein Egon Erwin Kisch sein. 
Braucht's übrigens auch nicht, denn dafur haben wir Spezialisten. 

Mit dem "Morgan" zurück zur Natur 

Herzlich Euer 
Beiner Giesberg 

Zwischen Leberkäs', Barock-Engeln, Selbstfindungs-Schwierigkeiten und Finanz-Misere 

In Bayerns ältester Abteilkirche fiel ein charmanter Satz: Pater Prior Dr. Niggl sagte unter Hinweis auf 
die 1766 zusammengetragene Barock-Pracht und die im Hof geparkten Boliden: "Neu es und Altes tref­
fen sich". Tatsächlich hat der Benediktiner-Pater damit den Kern unseres großen Riedenburg-Treffens 
erfaßt: Ganz anders als bei unserem Berlin-Meeting waren die drei Bayern-Tage geprägt von den Faktoren 
des Neuen und des Alten in gelungener Weise übrigens, Und wenn ich mit der Zunge des Altmühl­
Tälers spräche, würde hier wohl ein "Vergelt's Gott" durchaus angebracht sein. Das Wetter war ja vor­
züglich, sieht man von dem miesen "Prolog" ab. Die Entschädigung war dann der (mit Rücksicht auf 
unsere süddeutschen Freunde sei auf den Begriff Sonnabend verzichtet) - war dann also der Sams-
tag. Herrlich diese Gegend, diese Landschaft. 



Wer zu ehrgeizig war ... 

Ich hoffe nur, daß die meisten der "Ralley-Teilnehmer" auch noch ein bißchen Zeit fanden, sich 
die Umgebung anzuschauen. Mancher, so habe ich mir erzählen lassen, mußte ja wohl mit einem 
Defizit die Heimreise antreten, weil er's nämlich zu ernst nahm. das Ganze. Und das wäre denn 
doch nicht nötig gewesen, weil es auch etwas im Gegensatz zum Vorhaben des Veranstalters und 
zu allgemeineren Zielen des Morgan-Club steht. Dennoch: Die Mischung aus Jux, Dollerei und 
sportlichem Ernst war schon ganz gut. Besonders deutlich zu spüren war das im Hof des Landrats­
amtes Kehlheim, wo erst einmal die "Brackmänner" (Felsbrocken) im Schweiße des Angesichts 
ausgeladen werden mußten. Anschließend ging es mit einem Leberkäs'-Magen und nach einem 
infernalischen Moggi-Konzert weiter. (Ob Richters Conny da nicht noch Ärger bekommen hat, 
weil ja die Lärm-Kaskaden das ganze Tal hinauf- und hinuntergeschwappt sein müssen?) Dies un­
berücksichtigt, bin ich einigermaßen sicher, daß wir eine gute Visitenkarte abgegeben haben. Es 
wurde diszipliniert gefahren (immer? Was war zum Beispiel mit den etwas albernen "Rennen" 
bei der Rückkehr des Konvois von der Abtei?), es blieben auch keine Rechnungen offen, wie dies 
leider in Berlin der Fall war. 

Keine Chance für Quertreiber 

Gewiß ist das ke'in Beweis dafür, daß sich etwa das "Niveau" gehoben haben könnte. So 'Nie es ist, 
kann es nach Meinung des Vorstandes und der Mitglieder ohnehin ganz passabel genannt werden. 
Was nicht heißt, daß der Club einige Quertreiber tolerieren möchte und wird. Bei einem Interessen­
ten wurde kurzer Prozeß gemacht. Nach seinem Daneben-Benimm in Berlin konnte er sich auch 
nicht in seiner bayerischen Heimat zügeln. Ein schmuck hergerichteter Motor mit was-weiß-ich­
wieviel-PS-Leistung ist etwas zu wenig, um damit Freundschaften und Freunde gewinnen zu können. 

Ohne Spielregeln geht es nicht 

In der letzten Ausgabe hatte ich geschrieben: Wer sich eine Satzung gibt. muß sich auch ihrer be­
dienen. Auch wenn das nicht den B~ifall eines etwas verschroben denkenden Bayern finden mag, 
der meinte , es würde "preußisch stur" verfahren, so hat genau dieses überaus große Treffen gezeigt, 
daß es ohne Spielregeln ganz offenkundig nicht geht. Wie sonst hätten die vielen Teilnehmer unter 
einen Hut gebracht werden können? Wie sonst wird man das nächstem al einen solchen Ansturm 
von mitunter noch nicht einmal Clubinteressenten, geschweige denn Gastmitgliedern oder gar 
Vollmitgliedern , begegnen können. Die Annehmlichkeiten eines solchen Treffens auszunutzen, 
keine Verantwortung aber übernehmen zu wollen, schon gar keine Arbeit und keine finanziellen 
Lasten, das paßt nicht zusammen. Wer also das nächstemal mit dabei sein will so auf die Nassauer­
Tour -, der wird sich vertan haben. Ich meine, das ist nicht mehr als recht und billig. Wie billig, 
um das Wortspiel in DM zu fassen , wird von Fall zu Fall entschieden werden. Denn das Bier und 
das Schnitzel mag ja jeder selbst bezahlen, was ist jedoch mit dem Honorar für die Kapellen , so-
fern vorhanden? Oder was ist mit sonstigen Kosten , die bei einem Treffen, auch bei kaufmännisch­
ster Arbeitsweise, anfallen? 

Erhebliches Finanz-Defizit 

Wie leicht übrigens die Kostenseite aus den Fugen gerät - trotz erwähnter Kaufmanns-Sorgfalt -, 
das offenbarte unser Herbsttreffen überdeutlich. Niemand wird Cornelius Richter vorwerfen 
können, er habe um des eigenen Vorteils willen das Ganze zu kühn aufgezogen. Aber der Conny 
hat sich vertan, er hat Lehrgeld bezahlt, das andere nicht mehr entrichten müssen, weil sie auf 
den Erfahrungen aufbauen können. Insofern ist dem Conny für diese "Pionierarbeit" herzlich 
zu danken. 

• 

• 

• 
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Quo vadis Morgan-Club? 

Das Pendel wird jetzt in die entgegengesetzte Richtung ausschlagen: Nach Fürstensuite und 
Empfängen vielleicht wieder etwas mehr Zelt und Schlafsack, bestimmt aber etwas mehr Lager­
feuer, Gulaschkanone oder Erbsensuppe, wie zum Beispiel in Berlin. Die Romantik wird darun­
ter nicht leiden, im Gegenteil. Unserem Willy Jamm , einem der "Väter" des Clubs, wird das 
nicht nur wie Musik in den Ohren klingeln, sondern er wird sich damit zusammen mit anderen 
in einer alten Forderung bestätigt fühlen: Zurück wieder zu etwas mehr Natur! 

"Verpflichtungen" für Moggi-Fahrer? 

Natürlich wird dieses Postulat dem Individualismus keine Grenzen setzen. Wer Morgan-Fahrer 
ist, hat ein Recht darauf. Ich frage sogar halb spaß-, halb ernsthaft: Ist es nicht schon fast 
seine Pflicht? Halt ein bißchen bewußter zu leben, mehr Spaß am Auto zu haben, an der Tradi­
tion , an einem für Außenstehende völlig verrückten Konservatismus. Wenn es allerdings unbe­
dingt der " Krönungs-Saal" sein soll, in dem übernachtet wird, nun denn. Aber wenn es der Heu­
haufen ist, nach dem die sonst "verwöhnte Seele schreit", dann mit gleichem Recht "nun denn"! 
Wer sich zum "Mog" bekennt, sollte jedoch nicht meinen, unterm "Jet-Set-Standard" gehe es 
nicht. Dann sollte er nämlich schnellstens mit dem Stern auf allen Straßen liebäugeln oder ähn­
Iicllem. Blue Jeans oder Cord-Hosen sind unter Morgan-Fahrern vielleicht häufiger zu finden als 
unter Piloten und Beifahrern anderer Automobil-Marken. Und wenn schon. Oder besser: eben. 
Es wird schon einen Grund haben, aber nicht etwa den, daß man sich abgesprochen hätte. Der 
Landrat wird's ebenso verstanden haben wie Hochwürden. "Barsch" wurde deshalb niemand, 
auch nicht die Moggie-Freunde, die sich der Etikette-Frage mutig stellten und sie ebenso mutig 
lösten: mit der Individualisten-Klamotte, ja nach Geschmack, Lust und Laune. Man hätte es als 
schlimm bezeichnen müssen , wenn es anders gekommen wäre .. 

Was so gesprochen wurde, .. 

Einem "Mog-dir" zufolge soll die Katholische Kirche an Conny Richters schwarzem "plus acht" 
als Prozessions-Fahrzeug Interesse zeigen. 

Einem "Mog-dU" zufolge hat Ken Flavings Frau ihren Mann ermuntert, einer Trachtenkapelle als 
Trompetenbläser beizutreten. 

Einem .. Mog-dU" ZlIfolge gibt Apotheker Jürgen Bell seinem Achter besondere Pillen, um ihn 
innerlich gesund zu erhalten . .. 

Einem "Mog-dU" zufolge soll Archie Schäfer unter den Fußmatten eine SatZllng haben, damit 
er ständig auf ihr stehen kann .. 

Einem "Mog-dU" zufolge ist Rainer Wandert nur deshalb noch nicht einer Frau verfallen, weil 
keine die Fomlen eines Moggi hat. 

Einem "Mog-dU" zufolge besorgte sich Lutz Leberfinger einen Spielzeug-Moggi, um ihn mit ins 
Bett nehmen zu können. 

Einem "Mog-dU" zufolge soll Pius Kuhlmann wegen seiner Verdienste als Auktionator auf Schloß 
Eggersberg den Titel "Ritter" führen dürfen. 

Einem "Mog-dit" zufolge will Harald Merz zum nächsten Treffen hausgemachte Spätzle mitbringen, 
weil al/eh die Bayern den" Teigwaren-Test" nicht bestanden haben. 

Einem "Mog-dU" :ufolge trägt Honda-Fahrer Antoni das Bild eines Moggi ständig in der linken 
Bnlsttasc!le, damU es seinem Herzen näher ist. 



Einem "Mog-dit" zufolge soll Club-Neu-fnteressent Hans-Friedrich Schulz aus Berlin versehent­
lich mit Herr Kar! Marx angesprochen worden sein. 

Einem "Mog-dit" zufolge sollen Landrat Faltermeier grausige Träume verfolgen: Hundert Mog­
Auspuff-Rohre vor seinem Amtszimmer. 

Einem "Mog-dit" zufolge hat Uwe Schuck seinen Renault-Ersatz mit drei Scheibenwischern aus­
gestattet, um wenigstens etwas "Morgan-like" zu fahren. 

Liebe MORGAN-Freunde! 

Es ist, zumindest wenn man die übliche Laufzeit für Nachträge als Maßstab anlegt, recht spät ge­
worden, ehe mein Artikel mit rückblickenden Gedanken zum Herbsttreffen '75 auf den Redak­
tionstisch der MORGAN-Post flattert. 

Doch auch MCD-Sektionsleiter müssen ihr Geld verdienen. Meine berufliche Tätigkeit ist aber in 
den letzten Wochen, in denen ich mich nahezu ausschließlich der Gestaltung des (nach Meinung 
einiger Clubfreunde "zu großen und überorganisierten") Herbsttreffens widmete, viel zu kurz ge­
kommen. Unseren Clubkameraden aus Berlin, die sich zu Kritik geneigt fühlten, möchte ich an 
dieser Stelle gleich die Frage stellen, ob es denn am 26.,27. und 28 September nicht einfach 
faszinierend war, einen solch großen Pulk von MORGANs auf einem Platz zu sehen. Ohne um­
fangreiche Vororganisation wäre dies aber gar nicht möglich gewesen. 

Die Mentalitätsdifferenzen, den meisten von uns wohl nur aus Witz büchern bekannt und als 
Erfindung abgetan, scheint mir, sind bei diesem Herbsttreffen erstmals auch clubintern deutlich 
geworden. Auf Eggersberg stießen, und das wurde mir aus vielen Gegebenheiten herausdetitIich, 
offensichtlich preußische Zackigkeit und herb-gemütliche bayerische .,Way of Life" hart aufein­
ander. Nahezu unmöglich ist es deshalb auch, 140 Menschen, noch dazu von der breiten Öffent­
lichkeit alle als Individualisten eingestuft, unter einen Hut zu bringen, sprich: ein für jeden in jedem 
Detail ansprechendes Programm zu bieten. 

Nicht zuletzt das diesjährige Herbsttreffen, die in diesem Zusammenhang aufgeworfene Kritik 
und das dabei etwas ins Abseits gedrängte Gemeinsamkeitsgefühl sollten deshalb für uns alle ein 
Zeichen sein, bei künftigen Treffen auf kleine Unzulänglichkeiten weniger empfindlich oder gar 
exzentrisch zu reagieren. Es sollte uns Joch allen möglich sein, Individualisten hin oder her, an 
zweimal zwei bis drei Tagen im Jahr, Gemeinsamkeitsgefühl und auch etwas Großzügigkeit den 
Eigenheiten anderer gegenüber zu üben. Es kann und darf nicht Aufgabe von Clubfunktionären 
sein, Ablaßventil für die Agressionen anderer spielen zu müssen, wie es mir (in vino veritasl bei­
spielsweise abends an der Eggersberger Schloßbar passierte. Solche Vorfalle fördern das Clubleben 
nicht, wie sonst etwa könnte Helmut Raschendorfer mir und meiner besseren Ehehälfte mit einem 
charmanten "Küß die Hand gnä' Frau" versprechen, die österreich ischen Morgan-Fahrer zum An­
schluß an die Sektion Süd zu bewegen? Wie sonst könnte Heide Haberstroh auch mit dem Anschluß 
der Schweizer Morgan-Besitzer liebäugeln? Die Gefahr eines Knacks zwischen dem Norden und 
dem Süden, Freunde, ist dann nicht mehr zu übersehen. So weit aber sollte es nicht kommen' 

Die vielen schönen Stunden , die trotz allem beim diesjährigen Herbsttreffen in übergroßer Zahl 
vorhanden waren, haben bewiesen, daß wir alle Mitglieder eines Clubs sind, dem anzugehören, es 
sich lohnt. 

Hier nun einige Sätze über das, was in den drei, resp. vier Tagen in Riedenburg passierte, ergänzt 
durch Begebenheiten am Rande, die clas ganze Bild abrunden sollen: 

• 

\ 
J 

• 
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So recht eingeleitet hat das Morgan-Treffen am Donnerstag, 25. September, - es ist kaum zu 
glauben - ein "Noch-nicht-Morgan-Fahrer": Es war Franz-JosefWertheimer aus Kaiserslautern, 
der, nachdem sein Morgan Plus acht trotz zweieinhalbjähriger Wartezeit, wie er mir sagte, noch 
immer nicht geliefert ist, mit seinem "Adenauer"-Mercedes 300 gegen 15.30 Uhr in drei Dreibur­
genstadt eintrudelte. Die Gruppe, clie sich am Donnerstagabend dann bei Meinungsaustausch und 
Wein einen Teil der Nacht um die Ohren schlug, war noch klein: Ken Flaving mit Familie war da, 
Victor von Svietochwsky, Jonny Schulze mit Frau und Franz Werheimer. Nichtsdestotrotz ging es 
am nächsten Morgen schon sehr früh los. Nur das "Hauszelt", das wir kurzfristig an der Shell-Tank­
stelle Mirwald aufgestellt hatten, machte es möglich,daß die eintreffenden Teilnehmer beim Bier­
und Schnapstrinken keine nassen Füße bekamen. Was Morgan-Fahrer am wenigsten mögen, war 
eingetreten: es regnete. Freibier vom Faß, Röschen für die Damen, Apothekenschnaps, 
und der exzellente Service VOn Tankwart Alois schafften es aber, so manches trübe Gesicht wieder 
aufzuheitern. Regenwolken und "Union Jack" auf der Altmühlbrücke: Fast fühlte man sich nach 
Malvern Link versetzt. 

Im Laufe des Tages traf dann noch der größte Teil der Clubmitglieder und -freunde ein, so daß 
der Theatersaal von Schloß Eggersberg bei der offiziellen Begrüßung am Abend praktisch schon bis 
zum letzten Platz gefüllt war. Die Bedeutung des Clubtreffens wurde an diesem Tag durch die An­
wesenheit von Riedenburgs Bürgermeister "Seppl Schneider" und Landrat Faltermeier unterstri­
chen. Am Rande sei hierzu bemerkt, daß die Stadt Riedenburg, trotz der süßen Worte ihres Ober­
hauptes, leidlich wenig für das Herbsttreffen und unseren Club getan hat. Von der Kommune be­
kamen wir keinen Pfennig Zuschuß mit der Begründung: "Wer so ein Auto fahren kann, braucht 
keine öffentlichen Zuwendungen." 

Anderer Meinung war offensichtlich Landrat Faltermeier, der sich auch am Samstag durch den 
Empfang im Landratsamt auszeichnete. Er trug zumindest mit 300 Mark dazu bei, das riesige 
Finanzierungsloch .zu stopfen, das das Treffen verursachte. 

Die -ersten gerümpften Nasen gab es am Freitag im Anschluß an den Empfang: Eine Reihe "aus­
ländischer", sprich norddeutscher Teilnehmer, nichtsahnend was unter einem bayerischen Abend 
zu verstehen ist, mochten sich offensichtlich mit der Lautstärke der Riedenburger Bläserkapelle, 
die im Rittersaal der Rosenburg aufspielte, nicht recht anfreunden. Kommentarlos strich eine 
Reihe von ihnen die Segel. Sollte aber das Programm eines Morgan-Treffens nicht auch ein wenig den 
örtlichen Gegebenheiten des jeweiligen Landstriches angepaßt sein, in dem es stattfindet? Wir könn­
ten es sonst doch gleich immer am gleichen Ort über die Bühne gehen lassen. 

Der Durst jedenfalls verging den 140 Teilnehmern nicht, weder denen, die sich, frühzeitig zurückge­
kehrt, auf Eggersberg vollaufen ließen, noch den Biertrinkern auf der Rosenburg . Das Resultat: IJas 
mit viel Mühen organisierte Weißwurstfrühstück ("die besten Weißwürste der Welt" wurden extra 
vom hundertvierzig Kilomter entferten Augsburg antransportiert) fiel für viele verkaterte Nacht­
schwärmer ins Wasser; der Wirt hatte Mühe und Not, die Würste an den Mann zu bringen. 

Der Samstag schließlich stand ganz im Zeichen der "Fuchsjagd". Insgesamt ist zu sagen. da!' diese 
Bildersuchfahrt sehr gut ankam. Sie erforderte den höchsten Organisationsaufwand und kostete das 
meiste Geld: Alleine die Herstellung der Mappen verlangte, obwohl Carl Staedele die Bilder für die 
Mappe kostenlos machte, 1.180 Mark. Besonders hier entstand ein Defizit. Nicht zuletzt, weil sich 
nur ein Teil der Morgan-Besatzungen beteiligte und vier Teams (welch ein Gemeinschaftsgefühl') 
mit viel Spaß an der Sache, gratis mitfuhren. Der netteste Teil der ganzen Fahrt war WOIII der 
Empfang bei landrat Faltermeier. Voll Imposanz war die "MORGAN-Symphonie" anschlief.\end 
vor dem Landratsamt. 

Am begeisterndsten aber war für mich die Morgan-Ansammlung im Weltenburger Klosterhof. Dort 
klappte überhaupt alles wie am Schürchen. Pater Prior Dr. Niggl gab sich sogar die Ehre, selbst in 
meinen schwarzen Morgan mit der weißen Seele zu steigen. Abgerundet wurde das ganze dann 



durch den Bericht des Bayerischen Fernsehens über das Herbsttreffen. Vor allem diesen Bericht 
zustande zu bringen, war sehr schwierig , weil das Fernsehen sich gegen die Werbung für eine Auto­
marke wandte. Es bedurfte meiner persönlichen Vorsprache beim Leiter der Abendschau , Franz 
Schönhuber, um das Ganze doch noch zu ermöglichen. Die Mühe hatte sich , wie sich zeigte, gelohnt. 
Der Beitrag, präsentiert von der ehemaligen Miss Welt , Petra Schürmann, war für meine Begriffe 
sehr gut. 

Weit weniger gut war freilich das, was am Abend während der Versteigerung passierte. Das ganze 
Vorhaben, gedacht vor allem , die Unkosten, die das ganze Treffen verursachte, zu decken , fand 
kaum Interesse. Während der Auktionator sich die Seele aus dem Leibe schrie , wurde an der 
Schloßbar munter und lautstark weiter "geratscht". Auch das Interesse am Mitbieten ließ zu 
wünschen übrig. Das ganze Bild wurde noch abgerundet , als bei der Bestandsaufnahme am 
Sonntagnachmittag Teile der verbliebenen Artikel auf den Auktionstischen fehlten. Irgendwer 
hatte sich außerdem auch noch den Spaß gemacht , den nagelneuen Shell-Atlas, der ebenfalls 
zum Versteigerungsgut gehörte, gegen ein Exemplar aus dem Jahre 1971 auszutauschen. 

Nicht wie gewünscht geklappt hat am Sonntag das Finale im Jura-Hotel: Die Hotelverwaltung 
hatte nur einen Teil dessen geboten , was sie uns versprochen hatte. Entspannung und Gelöstheit 
nach dem Sturm brachte indessen das Zusammensein am Sonntagabend im Gasthof Lelll1er zu 
Prunn, an dem Ken Flaving mit Frau, Wilma und Harry Schindler, unser Glockenschläger Helmut 
Karl , Fritz Günther und ich mit meiner Hannelore teilnahmen. Mit dem Wunsch auf ein baldiges 
Wiedersehen trennten wir uns um I Uhr früh. 

Für mich freilich war und ist das Morgan-Treffen damit noch nicht zu Ende.Zu berichten ist über 
Schwierigkeiten mit der Obrigkeit. Hermann Lux, Jurist aus München und vielleicht in Kürze 
Mitglied bei uns, ist derzeit damit beschäftigt, mich vor dem Kadi zu schützen. Bei den Ordnungs­
hütern des Freistaates hat es Unmut erregt , daß ich das große bayerische Staatswappen , ohne Ge­
nehmigung durch das Innenministerium, als gestaltendes Element in den Briefboden der MCD­
Sektionsleitung Süddeutschland einbezog. Eine entsprechende Anzeige ist mir bereits auf den 
Tisch geflattert. Die Verhaftung ließ bisher noch auf sich warten. - Nun ja. ich würde mich für 
den Morgan-Club auch einsperren lassen. 

Ein Fazit ziehend kann ich sagen , daß ich insgesamt gerne an das letzte Clubtreffen zurückdenke , 
trotz aller MWlen und Probleme, die es mir bereitete. Es hat mir viele neue Freunde gebracht und 
alle Freundschaften intensiviert. 

einen guten MORGAN 

Comelius Richter 

Erlebt, gehört, gesehen 

Praktischen Sinn verriet Ewald Vormanns Frau. Während ihr Mann ganz gewiß nicht der Familie 
Dienlichem frönte, sammelte sie Fallobst unter Apfelbäumen. 

Hartnäckig hielt sich das Gerücht , daß der lila-farbene Acht~r mit dem Kennzeichen OH - WH 74 
von der Firma Suchard gesponsert werde und deshalb auch den Namen "Milka" trage. 

Stehvermögen demonstrierte Berlin-Sektionschef Kreiser. Trotz Kopfschmerzen, Zahnschmerzen 
und Bein-Pein versagte er sich die ,.Bildersuchfahrt" am Körper und ging auf Punktejagd im Alt­
mühltal. 

Solidarität übten auf Schloß Eggersberg ein paar Freunde, die sich teilweise zum ersten Mal gese­
hen hatten. Gesättigt vom vorzüglichen Irish-Stew wurde der Nachschlag an noch Hungrige weiter­
gereicht. 

• 

• • 

Gemeinsinn praktizierten auch zwei Berliner Piloten. Als Detlef Kreisers Mog-Hinterrad sich lust­
los-schlaff zeigte, brach te Georg Rossmann den schlappen Pneu zum Flicken. 

Club-Neuling Hans-Friedrich Schulz aus Berlin erregte mit seinem brandroten Hemd Aufsehen 
beim Schloß-Diener Leitner Josef: "Is dös dr Judas vom Club?" fragte er. Der Mann konnte 
beschwichtigt werden. 

Sorge bereitete Lutz Leberfinger die Lattenzaun-Prüfung zu Beginn des V, dtbewerbs: "Wie ist 
das mit der Wand , gegen die man fahren muß?" wollte er wissen. Sei:-t Morgan blieb heil' 

Sprachbarrieren türmte der Bajuware Hermann Lux aus München auf. Unter Hinweis auf die 
Wahrscheinlichkeit , daß jeder Moggie im Gelände pfundweise die Erde aufwühle und die 
Nachfolgenden dann im grundlosen Boden filllren, formulierte er seine Skepsis in dem Satz: 
,,00 drogt ja a jeda a poor Pfund Baaz aussi und nochm zwanzigsten fohrst im grundlosn 
Lettn." 

In Dialektik übte sich Cornelius Richter. Ein Morgan sei fast so laut , wie die Riedenburger 
Blaskapelle, wollte der Bayern-Conny wissen. Die Redaktion empfiehlt: Frag' mal bei Frau 
Flaving nach ... 

Nicht ganz dem Klischee entsprach das Alterspektrum. Manuela Brudersen aus dem nordfriesischen 
Husum war mit 20 Jahren die Jüngste; Helmut Liebe mit Frau Leoni aus Stuttgart war mit 52 der 
Älteste. 

Mit dem "Schmalzler" auf Du 

Es sah aus als würde es sich um einen ,'ersprengten "Maggi "-Haufen nebst Anhang handeln, auf 
kleinen Landstraßen allerdings, die in keinem Ralley-Fahrplan zu [inden sind. Ken FlGl'ing in sei­
nem blitzsauberen Peugeot 604 (der ihn über die Abwesenheit eines Plus acht leidlich hinweg­
tröstete) bildete die Nachhut. Jrgendwo in einem kleinen Flecken machte das Fähnlein halt. Ein 
Tässchen Kaffee, ein Stück Kuchen vielleicht? Die Genußsüchte waren leicht zu konkretisieren. 
Auch gegenüber der Wirtin des Gasthauses "Zu den 3 Ecken". Diese, eine charmante Mitdreißige­
rin mit Namen Regina Russwurm, an diesem späten Sonnabend-Nachmittag war nur Bruchteile 
VOll Sekunden verlegen. Dann hatte sie die Lösung: "feh schau, daß ich hinten reinkomm ", sagte 
sie, eilte die Dorfstraße lang und war Minuten später mit herrlichstem Gebäck zurückgekehrt. Der 
Kaffee IVar mindestens so gut wie bayerisches Bier. Aber die Krönung des vergnüglichen Aus[iugs 
war die Bekanntschaft, oder besser: die Bekanntschaft der Nasen, mit echtem Schmalzier. Es 
war dann nicht mehr genau auszumachen, ob die Tränen ihre Ursache in der übersc/zäumenden 
Heiterkeit oder eben im Schnupftabak hatten. Jedenfalls konnte die Weiterfahrt des Trupps in 
Richtung Kelzlheim mit außerordentlich geputzten Augen fortgesetzt werden. 

Kühlprobleme 

Wer hatte in diesem Sommer von den Plus-acht-Fahrern keinen Anlaß, besorgt die Temperatur-An­
zeige zu verfolgen? Unser Berliner Freund Georg Rossmann erzählte mir zum Beispiel von einer 
Fahrt in Richtung norddeutsche Küste . Jede hundert Kilometer habe er die Füße fast angeschmort 
aus der "Bratröhre" gezogen, sagte er. Nun muß man nicht unbedingt "knüppeln", um diesen 
Effekt zu erzielen. Ich selbst habe in der sengenden Hitze eines Sommertages auf einer Fahrt 



quer durch Berlin an Ampelstopps voller Angst und Bangen erlebt, wie der Kühler die Glut einfach 
nicht mehr bändigen konnte. Nun habe ich bei zwei bayerischen Piloten die dauerhafte Lösung des 
Problems gesehen. Sie setzten vor den Kühler den leistuHgsfahigen Ventilator des Mercedes 350 SL, 
und zwar mit manueller Zuschaltung. Dieses Aggregat löst nun wirklich alle Kühlprobleme, zumal 
der Ventilator von einem 1:ubus umgeben ist. Die nachträgliche Installation besagten Tubus' ist 
auf jeden Fall auch bei dem Lüfter hinter dem Kühler zu empfehlen. Vielleicht genügt das bei dem 
einen oder anderen bereits. Der Ventilationsstrom wird so nämlich zentral auf den Kühler gelenkt , 
ohne daß Luft nach links oder rechts, oben oder unten abweichen kaHn. Der Mercedes-Lüfter 
dürfte so um die 350 Mark kosten. Mit Einbau sollte alles 500 Mark nicht übersteigen. 

Septemberblitze 

Zur verfahrenen Situation in des Wortes doppelter Bedeutung wurde die Heimreise des Skribifax. 
In langen und leidellsc/zaftlichen Diskussionen über Gegenwart und Zukunft des Morgan-Clubs 
festgefressen, verpaßte er zunächst einmal die Abfahrt all derer, die in Richtung Stuttgart davon­
brausten. Zwar gedachte er, sich jenen allZuschließen, doch ein über Gebühr ausgedehnter Tank­
stellen-Aufenthalt und der herzliche Abschied von der Berlin-Truppe, Z1l der er sich eigentlich 
zählt, vereitelte das Vorhaben. 

Eine wahre Kreuzfahrt begann. Fehlgeleitet durch den vermaledeiten Varta-Führer, in dem 
schon Autobahnen verzeichnet sind, die es noch gar nicht gibt. preschte der Mensch durchs Bayern­
land. Baustellen. Umleitungen. verpaßte Abfahrten. lockende Mädchenaugen in vorbeidonnernden 
Limousinen - die Odyssee war vollkommen. Statt Augsburg und der ersehnten Autobahn in Rich­
tWlg Sl!lItgart näherzukommen. glitt die Reise immer mehr in Richtung München ab. Ein kühnes 
Manover nach Westen führte - nach Dachau (!) - der Blick auf die Landkarte lohnt sich wahrlich. 
Zur Verstrickung trug wieder" Varta" bei. weil ganze Nester gar nicht aufgezeichnet sind. Ja. 
Himmel hilf, wie soll man sich da noch zurechtfinden? Von besagten Nestern gibt es in Bayern 
eine Menge. Bierselige Erntedankfest-Teilnehmer. die auf breiter Straßenfront =um Maibaum 
(warum eigentlich im September Maibaum?) wiesen abermals den falscheIl Weg; ungehemmte Wu t 
trat aufs Gaspedal. 

Irgendwo zwischen zwei Kruzifixen am Wegesrand schlug der Teufel w. Er sprach bayerisch. stak 
in groner Uniform und hatte als Signal seiner Höllenabkunft eine rotglühende Kelle bei sich. 76 
Kilometer statt der erlaubten 50 sei der Mensch gefahren - "ver"-fahrell. muß es wolz! richtiger 
heißen. 

Stuttgart wurde doch noch erreicht. Und die Berliner Heimat schließlich auch Nun wartet der 
Mensch auf"Liebesgroße" vom Teufel in Bayern. 

Oie nächsten technischen Themen 

Hinweis auf Lackierungen, Farbgüte, Spritzverfahren. 

Einbau von "Conis" hinten. 

Vorteil von synthetischem Öl? 

Die Sache mit dem Differential-Öl. 

Verchromungen - nur der Schönheit wegen? 

Unterbodenschutz, Öl für den Holzboden? 

Abschleppen - wie macht man's richtig? 

(Die Redaktion erbittet dazu und ZU anderen Themen Diskussionsbeiträge) 

• 

• 
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Zugeleitet: 

Das Bild einer Bundesmarine-Renommier-Fregatte traf in Riedenburg ein: Absender - wer könnte 
es anders sein die Waterkant· Familie Jürgen und Christel Meyer-Brenkhoff. Beide bedauerten, 
nicht dabei gewesen zu sein. 



Zuguterletzt: 

Gelehrsamkeit verrieten einige Postkartenschreiber, die auf der Rückreise in ihre nordische Heimat 
offensichtlich in Göttigen noch einmal Revue passieren liessen. "Oisa na", schrieben sie, "mer 
harns no net g'schafft, aba mer sans (fast). Pfuiat aich God!" Unterschreibende: Archie, Charlotte , 
Violetta und Günter, Manuela, Peter, Ina, Helga, Jörg und Karin, ein Lupo. Nachnamen fehlen, 
schade! Man hätte gern mehr gewußt. 

Für die nächste Ausgabe ist - gottlob - schon wieder eine Menge Material eingekommen. In der 
Nummer 3 werden dann auch unter anderem die Berichte von Fritz Günter sowie Hermann Lux 
abgedruckt, deren Meinungsinhalt ja durch den zeitlichen Aufschub nichts an möglicher Brisanz 
und möglicher Berechtigung eingebüßt haben werden , Bis zu diesem Zeitpunkt wird die Redak­
tion hoffentlich auch im Besitz einiger gelungener Fotos sein. 
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